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IN. Jänner. Zweiter Jahrgang.

vr. Martin Luther

an die Rathsherren in deutschen Landen.
(Auszug.)

Gnade und Friede von Gott unserm Vater und Herrn Jesu
Christo. — Fürsichtige, weise nnd liebe Herren! Ich hätte sollen
schwelgen wenn ich Menschcngebot mehr denn Gott gcscheuct hätte ;
aber weil mir Gott' den Mund aufgethan hat und mich heißen reden:
darum will ich reden und nicht schweigen, bis daß Christi Gerechtigkeit

ausbreche wie ein Glanz und bitte ich Euch alle meine lieben
Herren nnd Freunde, wollet diese meine Schrift und Ermahnung
freudig annebmen und zu Herzen fassen. Ich kann, vor Gott mit
rechtem Gewissen rühmen, daß ich darinnen nicht das Meinige suche,

sondern meine es von Herzen treulich mit Euch unv ganzem deutschen
Lande ; und will das frei und getrost angesagt haben daß, wo Ihr
mir hierin gehorchet, ohne Zweifel nicht mir, sondern Christo gehorchet;

und wer mir nicht gehorchet, nicht mich, sondern Christum
verachtet. — Derobalben bitte ich Euch alle, meine lieben Herren und
Freunde, um Gottes willen und der armen Jugend willen, wollet
diese Sache nicht so geringe achten, wie viele thun, die nicht sehen,
was der Welt Fürst gedenket.

Es ist eine ernste und große Sache, da Christo und
aller Welt viel anliegt, daß wir dem jungen Volke helfen

und rathen. Liebe Herren, muß man jährlich so viel wenden
an Büchsen, Wege, Stege, Dämme und dergleichen unzählige Stükc
mehr, damit eine Stadt zeitlichen Frieden und Gemach habe ; warum
sollte man nicht vielmehr doch auch so viel wenden an die dürftige
arme Jugend, daß man einen geschiktcn Mann oder zwceue hielte zu
Schulmeistern. — JstS nickt vor Augen, daß man jezt einen Knaben
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kann in dreien Iahren zurichten, daß er in seinem fünfzehnten oder
achtzehnten Jahre mehr kann, denn bisher alle Hohen Schuten unv
Klöster gekonnt haben? Ja, was hat man gelernt in Hohen Schulen

und Klöstern bishcr, denn nur Esel, Kloze und Blöche werden?
Zwanzig, vierzig Jahr hat einer gelernct, und hat noch weder Latein
nisch noch Deutsch gewußt. Ich schweige das schändliche lästerliche
Leben, darinnen die edle Jugend so jämmerlich verderbet ist. —
Aber nun uns Gott so reichlich begnadet, und solcher Leute die Menge
gegeben hat, die das junge Volk fein lehren und ziehen mögen, wahrlich

so ist's noth, daß wir die Gnade Gottes mcht in Wind schlagen,

nnd lassen ihn nicht umsonst anklopfen. Darum greifet zu und
haltet zu, wer greifen uud halten kann : faule Hände müssen ein böses
Jahr haben. — Gottes Gebot treibet durch Mosen so oft und
fordert, die Eltern sollen die Kinder lehren, daß auch der 78. Psalm
v. 4, 59. spricht: „Wie hat Er so hoch unsern Vätern geboten, den
Kindern kund zu thun, und zu lehren KindcS Kind." Und warum
leben wirAlten anders, denn daß wir des jungen Volks
warten, lehren und aufziehen? Es ist nicht möglich, daß sich
das tolle Volk sollte selbst lehren und warten; darnm hat sie uns
Gott befohlen, die wir alt und erfahl-rn sind, waS ihnen gut ist, und
wird gar schwere Rechnung von uns sür dieselben fordern. Wiewol
es Sünde und Schande ist, daß dahin mit uns kommen ist, daß wir
allererst reize» nnd unö reizen sollen lassen, unsre Kinder und junges

Volk zu ziehen, und iyr Bestes zu bedenken; so doch dasselbe
uns die Natur selbst sollte treiben, und auch der Heiden Erempel
unS mannigfältig weisen. ES ist kein unvernünftig Thier, daS seiner

Jungen nicht wartet, und lehret, was ihnen gebühret; ohne der
StrauS, da Gott von sagt Hiob 39, t7 daß er gegen seine Jungen
so hart ist, als waren sie nicht sein, und läßt seine Eier auf der Erde
liegen. Und was hilfts, daß wir sonst Alles hätten und
thäten, und wären gleich eitel Heiligen, so wir das
unterwegen lassen, darum wir allermeist leben, nämlich

des jungen Volkes pflegen? Ich achte auch, daß unter
den äußerlichen Sünden die Welt vor Gott von keiner so hoch
beschweret ist, und so greuliche Strafe verdient, als eben von dieser,
die wir an den Kindern thun, daß wir sie nicht ziehen. — O wehe
der Welt immer und ewiglich! Da werden täglich Kinder gebohren
und wachsen bei uns daher und ist, leider niemand der sich des
armen jungen Volks annehme und regiere, da lässet maus
gehen, wie es gehet. — Ja, sprichst du, solches Alles ist den El-
crn gesaget, waS gehet das die Rathsherren und Obrigkeit an.

tJst recht gcrevet; ja, wie wenn die Eltern aber solches nicht thun?
wer soll es denn thun? Soll es darum nachbleiben, und die Kinder

versäumt werden Wo will sich da die Obrigkeit und Rath
entschuldigen, daß ihnen solches nicht sollte gebühren? Daß es von den
Eltern nicht geschieht, hat mancherlei Urjach : Aufs erste sind etliche
nicht so fromm und redlich, daß sie es thäten, ob sie es gleich könnten;

sondern wie die Straußen Härten sie sich auch gegen ihre Junge«,

und lasscns dabei bleiben, daß sie die Eier von sich geworfen
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und Kinder gezeugt haben; nicht mehr thun sie darzu. Nun diese-

Kinder sollen dennoch unter uns und bei uns leben. Wie will denn
nun Vernunft und sonderlich Christliche Liebe das leiden, daß sie

ungezogen aufwachsen und den andern Kindern Gift und Gsschmeiße-

seien? AufS andere, so ist der größte Haufe der Eltern leider k un-
geschikt dazu, und weiß nicht-, wie man Kinder ziehen und lebren
soll. Denn sie selbst nichts gelernt haben, ohne den Bauch verfor-
gen ; und gehören sonderliche Leute dazu, die Kinder wohl und recht
Ichren und ziehen sollen. Aufs dritte, obgleich die Eltern geschikt
wären, und wolltens gerne selbst thun, so haben sie s.vr andern
Geschäften und Haushalten weder Zeit noch Muun dazu. Darum
nnllö hie dem Nach und der Obrigkeit gebühren, die allergrößte Sorge
und Fleiß aufö juuge Volk zu haben. Denn weil VeL ganzen Landes

Gut, Ehre, Leib und Leben ihnen zu treuer Hand befohlen ist,
so thäten sie nicht rechtlich vor Gott und der Welt, wo sie des Là
des Gedeihen und Besserung nicht suchten mit allem Vermögen Tag
und Nachts Nun liegt eines Landes Gedeihen nicht allein darin,
daß man große Schäze sammle, feste Mauern» schöne- HäRser, viel
Büchsen und Harnischzeuge; sondern daS ist eines Landes
bestes und all.er reichstes Gedeihen, Heil und Kraft-» daß
es viel feiner, gelehrter, vernünftiger» eH-rbarer,
wohlgezogener Bürger hat, die können darnach wsl Schäze
und alles Gut sammeln, halten und recht brauchen. — Darum müssen

wir dazu thun, und Mühe und Kosten daran wenden. Denn weß
ist die Schuld, daß es jezt überall so dünne stehet von geschikten Leuten

ohne der Obrigkeit, die das junge Volk hat lassen aufwachsen,
wie das Holz im Walde wächsct, und nicht zugesehen» wie man cS

lehre und ziehe?- Darum istö auch so unordig gewachsen, das zu
keinem Bau, sondern nur einsi unniize Gehcke und nur Zlun. Feuerwerk
tüchtig ist. ES muß- doch weltlich Regiment bleiben. Soll man denn
zulassen, daß eitel Rülzen und Knebel regieren, so manS wol bessern,

kann; ist je ein wild unvernünftiges Vornehmen-.. So laß man eben
so mehr Säue und Wölfe zu Herren machen nnd scze.n über die,.
so nicht denken wollen, wie sie von Menschen regieret werden^ So>
ists auch eine unmenschliche Bosheit, so man nicht weiter denkt, denn-

also: Wir wollen jezt regieren, waS gehet u«S an, wie eS denen
gehen werde, die nach uns kommen. Nicht über Menschen,, sondern
über Säue und Hunde sollten solche Leute regieren, die nicht mehr
denn ihren Nry und Ehre im Regiment suchen. Ja, sprichst du
abermals, ob man gleich sollte nnd müßte Schulen haben, lvaS ist nn?-
aber nüze, andere freie Künste zu lehren Konnten wir doch wohl
die Bibel und Gottes Wort lehren, die uns genugstun ist zur
Seligkeit? Antwort: Ja ich weiß, Inder, wohl.» daß wir Deutschem
immer Bestien und tolle Thiere. mü^en sein und bleiben; wie uns-
denn die umliegenden Länder nennen, und wir auch wohl verdienen.
Mich wundert aber, warum wir nicht auch einmal sagena WaSsollcir.
uns Seide, Wein, Würze und der Fremvcn ausländische Waaren,_
so wir doch selbst Wein, Korn, Wolle, Flachs, Holz uud Steine iir
deutschen Landen, uicht allein die Fülle haben zur Nahrung, soàrà
auch tic Kühr und Wahl zu Ehrcn und Schmuk?.
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Nun ist die nicht nolh zu sagen, wie das weltliche Regimen
eine göttliche Ordnung und Stand ist, sondern ist zu handeln, wie
man feine unv geschikie Leute darin kriege. Und hie bieten uns die
Heiden einen großen Tro; und Schmach an, die vor Zeiten, sonderlich

die Griechen und Römer, gar nichts gewußt haben, ob solcher
Stand Gott gefiele oder nicht, und h»ben doch mit solchem Ernst und
Fleiß die jungen Knaben und Mägdlein lauen lehren nnd aufziehen,
daß sie darzu geschikt wurden ;, daß ich mich unserer Christen schämen
muß, wenn ich daran gedenke, und sonderlich unserer Deutschen, die
wir sogar ^tökc und Thiere sind. Wenn nun gleich keine Seele
wäre, und man der Schulen und sprachen gar nichts dürfte um der
Schrift »Ad Gottes willen; so wäre doch allein diese Ursache gnug-
sam, die allerbesten Schulen, beide für Knaben und Mädchen, an
allen Orten aufzurichten, daß die Welt, auch ihren weltlichen Stand
äußerlich zu halten doch bedarf feiner und geschiktcr Männer und
Frauen. Daß die Mänmr wohl regieren könnten Land und Lente,
die Frauen wohl ziehen und halten könnten Haus, Kinder und
Gesinde. Nun solche Mämrer müssen aus Knaben werden, nun solche

Frauen münen auS Mägdlein werden; darum ist's zu thun, daß man
Knäblein unv Mägdlci» recht lehre und aufziehe. —Ja, sprichst
du, ein Jeglicher mag feine Söhne unv Töchter wohl selber lebren
und sie ziehen mit Zucht. Antwort: Ja, man sicher wohl, wie sichs
lehret, und zeucht. Und wcnn die Zucht aufs höchste getrieben wirv
und wohlgeräth, so köimnts nickt ferner, denn daß ein wenig eine
eingczwungenc und ehrbar Geoerde da ist ; sonst hleibenS glcichwol
eitel Holzhöke, die wedcr hievon noch davon wiiftn zu sagen, niemand weder

rächen nochhelfen können. Wo man sie aber lehrcle und zöge in Schulen

oder sonst, da gclchrte und züchtige Meister u. Meisterinnen wären,
die da Sprachen und andere Kàste und Historien lehrelen; da würden
sie hören die Geschichte und Sprüche aller Welt, wie es dieser Stadt,
diesem Reiche, diesem Fürsten, diesem Manne, dicsem Weibe gangen
wäre» und Wnntcn also in kurzer Zeit gleichsam der ganzen Welt
von Anbegin Wcscn, Lcbcn, Mch uuo Aujchiäge, Gelingen und Un
g/lingev vor sich fallen, wie in. einem Spiegel, daraus sie denn ihren
^inn schileu und sich in der Welt Lauf richten könnren mir Gottesfurcht,

darzu wizig und klug werden auS denselben Historien, waS
zu suchen und zu meiden wäre in diesem äußerlichen Leben, und
andern auch darnach rathcn und regieren. Tie Zucht aber, die man
dahcime ohne solche Schàn vornimmt, die will nns weise machen
durch eigene- Erfahrung. Ehe daS gefthicht, so sind wir hundertmal
tovt, und haben unser Lobcnlang alles unbedächtig gehandelt; denn
^u eigener Erfahrung gehöret viel Zeit. Weil Venn daS junge Volk
muß lökcn und springen, oder je waS zu schaffen haben, da eS Lust
innen hati und ihm darinnen nicht zu wehren "ist, auch nicht gut
wäre, daß man alles wehrete; waruni sollte man denn ihm nicht
solche Schulen zurichten und solche Kunst vorlegen? sintemal eS jezt

von GotteS Gnaden alles so zugerichtet ist, daß die Kinder mit Lust

und Spiel lernen können, cS seien sprachen oder andere Künste orcr
Historien. Und jezt ist nicht mehr dic Hölle und da? Fegftucr unsere



— 2l -
Schule», da wir innen gemartert sind ü-ber den (ususlibus und 'lem-
pvrslidus, da wir doch nichts denn eitel nichts gelernet haben durch
so viel Stäupen, Zittern, Angst und Jammer. Nimmt man so viel
Zeit und Mühe, daß man die Kinder spielen auf Kalten, fingen und
tanzen lehret, warum nimmt man auch nicht so viel Zeit, daß man
sie lesen und andre Künste lehret, weil sie jung und müßig, geschikt
und lustig dazu sind? Ich rede für mich: wenn ich Kinder hätte,
und vcrmöchtö, sie müßten mir nicht allein die sprachen und Historien

hören, sondern auch singen und die Musica mit dcr ganzen
Mathematica lernen. Ja, wie leid ist mir's jezt, daß ich nicht mehr
Porten nnd Historien gelesen habe, und mich auch dieselben Niemand
gclehret hat. Hab dafür müssen lesen deS Teufels Drek, die Philo-
sofoS und Sofisten, mit großer Kost, Arbeit und Schaden, daß ich

gnug habe dran auszufegen. So sprichst du: Ja, wer kann seine
Kinder so entbehren, und alle zu Junkern ziehen; sie müssen im Hause
der Arbeit warten zc. Antwort: Jsts doch auch nicht meine
Meinung, daß man solche Schulen anrichte, wie sie bisher gewesen sind,
da ein Knabe zwanzig oder dreißig Jahre hat über dem Donat und
Alexander gelernet, und haben dennoch nichts gelcrnet.. Es ist jezt
eine andere Welt und geht anders zu. Meine Meinung ist, daß man
die Knaben deS Tages lasse eine stunde oder zwo zu solcher Schule
gehen, und nichts destoweniger die andere Zeit im Hause schatten,
Handwerk lernen und wozu man sie haben will, daß beides mit
einander gehe, weil daS Volk jung ist, und gewarten kann. Bringen
sie doch sonst wol zehnmal so viel Zeit zu, mit Käulchen schießen.
Ballspielen, lausen unv Rammeln. Also kann ein' Mägdlein ja so
viel Zeil haben, daß sie des TageS eine stunde zur Schule gehe,
und dennoch ihres Geschäfts im Hause wohl warte; verschläflS und
vertanzt es, und verspielet cs doch wol mehr Zeit. Es fehlet
allein daran, daß man nicht Lust noch Ernst dazu hat da S

junge Volk zu ziehen, noch derWelt helfen nnd rathen,
mit feinen Leuten. Der Teufel hat viel lieber grobe Blöke unv
unnüze Leute, daß den Menschen ja nicht so wohl gehe auf Erden.

Sehet an zum Crempel, welch einen großen Fleiß der König
Salvino hicrinuen gcthan hat, wie hat er sich des jungen Volks
angenommen, daß er unter seinen königlichen Geschäften auch ein Buch
für das junge Volk gemachet hat, dàs da heißet I'iovei-bioruin. Und
Ehristuö selbst, wie zeucht er die jungen Kindlcin zn sich? Wie fleißig
bcsiehlct er sie uns, und rühmet auch die Engel, die ihr warten, Mlb.
t8, 2. ff. daß er uns anzeige, wie ein großer Dienst eS ist, wo man
das junge Volk wohl zeucht; wiederum, wie greulich er zürnet, so

man sie ärgert und verderben lässet.

Darum, liebe Herren, lasset euch das Werk anliegen, das Gott
so hoch von euch fordert, daS euer Amt schuldig ist, das der Jugend
so noth ist, und deß weder Welt noch Geist entbehren kann. Wir
sind, leider, lange genüg in Finsternis) verfaulet und verdorben : wir
sind allzu lauge genug Bestien gewesen. Lasset uns auch einmal der
Vernunft brauchen, daß Gott merke die Dankbarkeit seiner Güter,



— 22 —

und andere Lande sehen, daß wir auch Menschen und Leute sind, die
etwas nüzliches entweder von ihnen lernen, oder sie lehren könnten,
damit auch durch uns die Welt gebessert werde. Will man aber der
Welt wieder helfen, so muß man fürwahr bei den Kindern anheben.

Hiemit befehle ich Euch alle Gottes Gnaden, der wolle Euere
Herzen erweichen und anzünden, daß sie sich der armen, elenden,
verlassenen Jugend mit Ernst annehmen.

Schul -Chronik.

Bevtt. Die Erziehungsdirekzion hat eine aus acht Mitgliedern
bestehende Kommission niedergcsezt, die das höhere Gymnasium, daS
Progymnasium und die Industrieschule inspizren und ihr Befinden
abgeben soll. Es ist dieß ein sehr dankenswertster schritt zur
Einleitung von Reformen, deren die genannten Unterrichtsanstalten zwar
längst benöthigt gewesen wären. ìLo sach- und zeitgemäß die Reor«
ganisazion der höhern Schulen ist, so ebenso sehr wünschenSwerth
erscheint unS die endliche Anhandnahme der Reorqanisazion der Primar-
uud Sekundärschulen und ganz vorzüglich ist die Regulirung des Be-
soldungswesenS ein Punkt der höchsten Dringlichkeit. Odersollen
wir, um jeden Zweifel hierüber zu. heben, der Welt aufzählen, wie
viele öffentlich angestellte Primarlehrer der Kanton Bern hat, die aus
Wangelffan zureichender Löhnung, resp. aus purer Noth gezwungen

sind, ihre Staatszulage auf Jahre voranözu verpfänden?!!
Eine Kommission behufs Erwägung dcr geeigneten Mittel zur
Abhilfe dieses Nothzustandes, würde den. Eingangöerwähnlen würdig
zur Seite stehn, und wenigstens von gutem Willen in Sachen
Zeugniß geben.

— Als Beitrag zur Charakteristik dcr ökonomischen Lage einer
sehr großen Zahl unserer öffentlich angestellten Primarlehrer theilen
wir folgenden vom 8. dieß datirlen Brief mit: „Hier sind 100 Rpp.
für ein Quartal des „Voiksschulblattes" ; sie sind der Neujahrsfreude
abgenöthigt in der Absicht, meinerseits das Mögliche zur Eristcnz dcS

Blattes zu leisten und mehr noch, um Ihnen auS innerster Seele
meine Anerkennung für Ihr edleS Streben zum Wohle der Schule
und Lehrerschaft auszusprechen. — Nur so zugefahren und mit Ernst
nnd Satyre die Geißel geschwungen über den fressenden schaden
der Vernachlässigung unserer Schulen. — Aber halt — ich vergesse

mich ; ich sollte schweigen. Bin ich ja einer der Bielen, die seit langen

Jahren das schrekliche „Durch Noth und >sorge gehen" mit
bitterstem Ernste erfahren hatte. Zudem fühle ich in allen Gliedern
ein gefährliches Siechtum, erzeugt wie durch Bedrangniß, so durch
Staub und Dampf eines stctS überfüllten SchulzimmerS. — Aber
sagen Sie mir, wo es bei solchen Nothvcrhältnillen unter den Lehrern
endlich hinaus solle und wolle? Ich z. B. habe ì36 Rp. tägliches
Totaleinkommen, dagegen bestcbt die HaushaltMg in Nahrung,.
Kleidung und Arznei, mehr noch als 160 Rp. täglich. Dabei
vergeht kein Tag, wo nicht Bettler anklopfen, die auch was möchten.
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